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Ms«. »»D» Samstag den 24. Oktober «««8.

Aiomicinentspreis.
Bei allen Postbureauz
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl: Fr. 2, 30.
Vierteljährig Fr. 1.65.

In Solvlhurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljährl. Fr. l.25.

Schweizerische

Kirrhen-Zeituna.
Nernu-tgegeben von einer luüboWmr GejleiMH

Einriickuiigsgcbühr.
ll) Cts. die Petitzeile

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
S a in st a g

in acht oder zehn
Quartseiten.

Briefe U.Gelder franco

„Theolog sche Dienerschaft."
Mitgetheilt

Das neueste Werk des rühmlichst be-

kannten Prälaten Sebastian Brun-
ner führt den Titel: „Die theolo-
„g i s ch e D i e n e r sch a st am Hose Jo-
„sephs II. Geheime Korrespondenzen

„und Enthüllungen zum Verständniß der

„Kirchen- und Profangeschichte in Oester-

„reich von 1770 — 1800 aus bisher

„unedirten Quellen der k. k. Haus-, Hof-,

„Staats und Ministerialarchive. Wien

„1868." — Das Gericht historischer

Gerechtigkeit ergeht in diesem Buche zu-

»orderst über den Kardinal Franz Grafen

von H r z a u - H a r r a s damaliger Ge-

schäftsträger des Kaisers von Oesterreich

in Rom, dann aber auch noch über eine

Reihe von Bischöfen und einfachen Prie-

stern, die als die gunst- und gnadensüch-

tigen Helfershelfer im Gefolge dieses er-

sten „theologischen Dieners" standen.

Sein politisches wie kirchliches Glau-

bensbekeuntniß sprach dieser Kardinal in

einer Unterredung mit dem Kardinalstaats-

Sekretär in den Worten aus: „Das
„Glück, im allerhöchsten Dienste sei-

„nes Herrn (JoKphs II.) stehen zu kön-

„neu, ziehe er der erhabensten Würde

„(der Kardinalswürde) vor, mit welcher

„er sich bekleidet sehe " Wirklich ließ er

den Kardinal ganz in diesem allerhoch

sten Dienste aufgehe» ; er hatte nur die

eine Sorge, der kläglichen Rolle, zu wel-

cher er durch seine» servilen Charakter

verurtheilt war, möglichst viel Ehre zu

machen. Von ihm sagt der Versasser:

„Hrzan (spr. Herzan) war zunächst Be-

„amter des Fürsten Kannitz; wäre er im

„goldgestickten Staatsfrack nnd den

„Staatsdcgen an der Seite im Vatikau

„erschienen, so müßte man ihn eher als

»ein blindes Werkzeug seines Brodherrn,

„als einen Staatsdiener wie hundert an-

„dere seiner Zeit beurtheilen, nun aber

„erscheint dieser Mann in Purpur, er

„hatte für den Papst, für die Jnstitutio-

„neu des Primates und den Organismus

„der Kirche Pflichten übernommen, die

„er in Anbetracht des Diesseits nach

„Ehre, und in Anbetracht des Jenseits

„nach Gewissen hätte erfüllen sollen. Wir
„sehen aber, wie dieser Mann sich mit

„Gewissen und Ehre abzufinden suchte;

„wir müssen uns offen gegen eine Lohn-

„dienern erklären, welche nicht nur für

„die Kirche verderblich war, sondern

„ebenso gut anch den Staat in's Ver-

„derben mitreißen mußte, nnd zwar durck

„die vielen Nachahmer, welche Hrzan im

„Innern der Monarchie gefunden."

Wenn irgend etwas über die traurige

Thatsache, daß solche Persönlichkeiten zu

Macht und Einfluß gelangen konnten,

einige Beruhigung gebe» kann, so ist es

doch nur die Wahrnehmung, auf die der

Versasser hinweist, daß derlei Persönlich-

leiten nichi der Kirche als solcher, son-

dern dem H i n e i n r e g i e r e n des
Staates in dieselbe zuzurechnen

sind. Solche Kirchenprälaten und Prie-
ster, deren Zahl in den Tagen des so-

sephinischen Kanzleiregimes weit über-

wiegt, hatten schon lange zuvor untrüg-

liche Proben eines blinden Gehorsams

gegen die Staatsgewalt ablegen müssen,

ehe sie auf den Leuchter hinaufgestellt

wurden. Man wußte in der Wiener

Staatskauzlei, wie und wo die Männer

zu suchen seien, welche gewissenlos genug

waren, mit der frivolen AusklärungSpartei

durch Dick und Dünn z» gehen.

Sollte nun irgendwo ein Zweifel ob-

walten, welchen L vh n die Staatskanzleien

alle» Zeiten ihren gemietheten Helfersh elfern

auswarfen, der nehme zu seiner Erbauung

den Brief Josephs II. an seinen Bruder
Leopold von Toskana vor, in welchem

der Kaiser unter'ni 31. August l?8l)
seiner Bewunderung für Hrzan in fol-
gender Weise freien Lauf läßt: „Kardi-
„nal Hrzan, der zur Herstellung seiner

„Gesundheit ein Jahr Hofluft genossen

„hat, ist daran, uns zu verlassen. Er
„hat erreicht alles, was cr gewollt hat,

„bis zum Großkreuz des Stephausvrdeiis:
„ich hatte wenigstens den guten Einfall,
„es ihm nicht selbst um den Hals zu

„hängen, sondern es ihm zu schicken. Er
„ist ein Spitzbube und ein
„S ch u r ke hoder wie man sonst krixon
„und lourds übersetzen will!) erster
Klasse!" — — Dieser Fall ist ge-

wiß bezeichnend nnd lehrreich. „Man
schmückt, sagt S. Brnnner, einen Men-
scheu mit den höchsten äußerlichen Ehren

für geleistete und noch zu leistende

Dienste, weiht ihm aber zu gleicher Zeit
innerliche Verachtung eben für seine Ge-

sügigkeit, die man benutzen wollte, und

die man äußerlich nur deßhalb belohnt,
weil mau dadurch Andere zu ähnlichen

Dienstleistungen aufmuntern will. Ver-

achtuug blüht aus demselben Boden auf,

auf welchem man mit vollen Händen

Servilität ausgesäet Hai!"
Man sieht, Scb. Brunneis neuestes

Buch ist sehr lesenswert!) und zeitgemäß

für den höhern und niedern Clerus in

Oesterreich - und anderswo! —

Das katholische, weibliche Erzie-
hnngswesen w der Schweiz.

Ueber den Zustand des katholischen

weiblichen Erziehiirigswesens in der Schweiz

Wir verdanken diese interessanten päda-

gogischen statistischen Notizen dem Hochw.

Domherrn Brühwyler von St. Gal-
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sollte ich der verehrten Versammlung ei-

nige Notizen geben. Der Gegenstand ist

an sich der Ueberlegung werth, denn ei-

nerseits zeigt sich darin die Kraft des

Glaubens, wo man nicht dessen Wirken

gewaltsam hemmt; anderseits liegt darin

Belehrung; denn noch immer sind es hau-

fige Fälle, daß für katholische Töchtern

in der Ferne eine Erziehung gesucht wird,
die man sozusagen vor der Thüre finden
würde. Es handelt sich nicht um Auf-
flellnng eines Lehrplanes, sondern einfach

um Mittheilungen dessen, was in diesem

Fache in unserm Vaterlande geleistet wird.

Nun gestehe ich zum Voraus, daß ich

nicht im Falle bin, ein vollständiges Bild
hievon zu geben, und werde vielleicht be-

achtenswerthe Institute mit Stillschweigen

übergehen, unabsichtlich, ans mangelnder

Sachkenntniß. Aber auch bei dieser Un-

Vollkommenheit glaube ich doch zeigen zu

können, daß nicht viele Fälle sich ergeben

werden, in welchen katholische Eltern für
ihre Töchtern in einer katholischen Anstalt
des Vaterlandes nicht vollkommen ent-

sprechende Erziehung finden würden.

Nur bin ich verlegen, wie ich die ver-

s chiedenen weiblichen Erziehungsanstalten

gruppiren soll. Man könnte sie nach den

Kantonen aufzählen, aber dann müßten

bisweilen Wiederholungen stattfinden bei

Instituten des gleichen Ordens. Es wer-

den also wohl am richtigsten die Institute
nach den Orden gruppirt, und anläßlich

auch andere Anstalten des gleichen Kan-

tons erwähnt werden. Institute, welche

sowohl in als außer Pensionaten für
Erziehung wirken, werde ich bei jener

Abtheilung ausführen, in welcher sie den

bedeutender» Wirkungskreis haben. Dieses

vorausgesetzt, ergeben sich folgende drei

Gesichtspunkte:

I. Bemerkungen über Privatinstitute.

II. Leistungen religiöser Korporationen

außer den Pensionaten.

III. Leistungen religiöser Korporationen

i n Pensionaten.

I. Privatinstitilte.
Jni Allgemeinen und grundsätzlich wer-

den junge Töchtern in religiösen, gut ge-

le r>, welcher dieselbin der Piusversammlung

zu Wyl vorzutragen und auf besonderes Ver-

langen uns mitzutheilen die Güte hatte.

ordneten größeren Erziehungsanstalten bes-

ser untergebracht sein, als in Privatanstal-
ten, wo 6, 8, vielleicht 19 Töchtern Kost,

Unterricht und Erziehung erhalten. Da-
für sprechen viele Gründe, welche zu er-

örtern unnöthig ist, weil sie so ziemlich

von selbst sich ergebeir und für unsern

fraglichen Gegenstand ganz untergeordnet

sind. Inzwischen kann es mitunter Fälle

geben, wo Eltern mit Grund eine Toch-

ter in einem Privatinstitut unterbringen

wollen, namentlich wenn diese Tochter ih-

ren Unterricht und ihre Bildung schon

in einem Pensionate erhalten hat, und

dieselbe »och etwas mehr praktisch in die

Haushaltungskunde eingeführt werden soll.

Ich erinnere hier nur an das Privatin-
stitut der seligen Fräulein Metraur in
Freiburg, die seit etwas mehr als einem

Jahre gestorben ist. Diese Pension ha-
ben manche Töchtern aus dem Kanton

St. Gallen, auch solche von Wyl besucht;

sie waren alle sehr zufrieden und haben

wirklich für das spätere Leben viel ge-

Wonnen. Von der Vortrefflichkeit der Un-

terrichts und der Erziehung abgesehen,

lehrte sie die ihr anvertrauten Töchtern bis

in's Einzelnste alle Vorschriften einer guten

Haushaltung, Führung eines zweckmäßigen

Haushaltungsbuches, nahm jeweilen ab-

wechselnd zwei mit sich auf den Markt, in
den Brod- und Fleischladen zum Einkaufe,

zur Schätzung der Waaren, ^des Preises,

oder schickte sie zu diesem Zwecke mit ih-
rer Magd. Für größere Töchtern ist eine

solche Einleitung in das praktische Leben

von großem Vortheil. Zu frühe ist diese

brave Erzieherin dahingeschieden. An ihre
Stelle sind in Freiburg zwei andere Un-

ternehmungen ähnlicher Art getreten, die

alle Empfehlung verdienen.

1) Die Pension von Madame
Bilat und ihren beiden Töchtern
Das gedruckte Programm sagt:

1. Zweck dieser Anstalt ist: Töchtern

aus dem Bürgerstande eine dem häuslichen
Leben anpassende, sittlich-religiöse Erzieh-

hung und Bildung zu geben.

2. Das Leben in der Anstalt ist ein

durchaus familiäres, frei von jener Groß-

artigkeit, welche den Töchtern nur schadet.

3. Die Pensionärinnen erlernen die

französische Sprache gründlich, erhalten

Unterricht im Klavier und Gesang (wie

sie es wünschen), werden ganz besonders

in weiblichen Arbeiten unterrichtet und

können sich bei Besorgung ber Küche be-

theiligen.

4. Der Pensionspreis für den Unter-

richt in der französischen Sprache und den

Handarbeiten, für Kost, Logis, Licht und

Beheizung ist 659 Fr. jährlich.
Der geistliche Herr Schnewli nimmt

sich besonders um dieses Institut an.

2) Eine andere empfehlenswerte Pri-
vatanstalt in der Stadt Freiburg ist die

von Herrn Professor Grangier und
s e i n er G ema h l i n. Aus dem Prospekt :

I. Der Zweck dieser Anstalt ist: den

ihr anvertrauten Töchtern eine christlich-

sittliche, solide, ans Bildung gegründete,

für's häusliche Leben passende, Erziehung

zu geben.

3. Hauptgegenstände des Unterrichts

sind: vor Allem die französische Sprache,

welche die Umgangssprache des Hauses

ist, nebst Sprachlehre, Litteratur, Styli-
stik u. s. f. .Ferner deutsche Sprache, Rech-

ncn, Buchhaltung, Kalligraphie, Geschichte,

Geographie, sowie Alles, was den Anforde-

rungen des häuslichen Lebens entspricht.

6. Für den gemeinschaftlichen Unter-

richt, Kost, Licht und Heizung, beträgt
der Pensionspreis 669 Fr. jährlich.

3) Zu erwähnen und zu empfehlen ist

auch das Institut der Damen Bot-
toli e r z u Vu a r m a r e n s b e i Ro-
m o n t.

Diese Bemerkungen sollen nur erin-

nern, daß Eltern, welche ihre Töchtern in

ein Privatinstitut unterzubringen wünschen,

auch in dieser Beziehung nicht verlegen

sind, wenn sie nur bei zuverlässigen Per-
sonen sich erkundigen und ja nie auf markt-

schreierische Zeitungsanpreisungen oder Han-

delsreisendc, die daraus auch Spekulatives-
artikel machen, sich verlassen. Die fran-
zösischen Piusvereinsannalen vom Jahre

1867, sagen in dem ersten Hefte von der

weiblichen Erziehung: „Die erste Bedin-

„gung derselben muß eine solide Grund-

„läge von religiösem Glauben uud ein-

„sichtiger Frömmigkeit sein. Und gleich-

„wohl sehen wir mit Bedauern eine Menge

„katholischer Töchtern aus der deutschen'

„Schweiz, die Erziehungshäuser an den

„Ufern des Bielersees, in Neuchatel und

„Genf keinen bessern Unterricht genießen,
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„als denjenigen, welcher ihnen in einem

„unserer Klöster ertheilt würde, die aber

„in unsern Klöstern weniger verlegen

„waren, in Rücksicht auf die religiösen

„Verpflichtungen, und nicht in die Ge-

„fahr der Gleichgültigkeit und Kälte in

„ihren religiösen Grundsätzen verfallen

„würden." Und richtig, diese reformirten
Privatanstalten geben immerhin keine ka-

tholische Erziehung und Belehrung, welche

Frauenzimmern dieses Alters ganz beson-

ders nothwendig ist, und was diese selbst

nicht erhalten und nicht haben, können

sie später als Familienmütter ihren Kin-
dern auch nicht geben.

Nebenbei ist vor mehr als einer söge-

nannten Privat - Erziehungsanstalt, na-
mentlich der westlichen Schweiz, in Be-

ziehnng auf sittliche Gefahr in höchstem

Grade zu warnen. (Fortsetzung folgt.)

Novitäten für die Hervstabende.
(III. Zum Büchertisch. Vergl. Nr. 42.H

Schon wieder sind wir im Fall, jenen

Lesern und Leserinnen, welche unterhat-
tende Lektüre für die kommenden Abende

verlangen, einige Bücher vorzulegen, die

ohne Verletzung des christlich-sittlichen Ge-

fühls zur Beherzigung guter, rechtlicher

Grundsätze benützt werden können und

die daher verdienen, an die Stelle der

schlechten Romanenliteratur und Belletri-
stik zu treten.

Es sind die soeben erschienenen Bände
der „Bibliothek für die gebildete Welt."
Dieses von Leo Wörl herausgegebene

belletristische Sammelwerk bringt:
Leander nnd Hcrmingild von Her-

man Geiger. Der Verfasser der be-

rühmten „Lydia" hat die Wiedergeburt

Spaniens zur Zeit der West-Gothen zum

Schauplatz dieser Erzählung gewählt und

in die Lebensschicksale Leanders und Her-

mingilds die Geschichte der Halbinsel im

VI. Jahrhundert und den endlichen Sieg
des katholischen Christenthums über den

Arianismus eingcflochten; hohe und sehr

niedrige Charaktere, tragische Handlnn-
gen, Verschwörungen, Revolutionen, Krieg
und Pest vereinigen sich, um das Volk

umzugestalten und die religiös geeinigte
Nation zur ersten Macht der dazumaligen

Welt zu erheben. Da gerade heute

Spanien wieder die Aufmerksamkeit auf
sich zieht, so ist diese Erzählung um so

interessanter; sie zeigt uns, wie die py-
renäische Halbinsel durch Ausmärzung
der antikatholischen Revolution im Z.Jahr-
hnndert groß geworden >st, während das-

selbe Land jetzt im l 9. Jahrhundert durch

Huldigung der modernen, antikatholischen

Revvlntion einer neuen Krisis anheunge-

fallen ist, die, wenn sie nicht von katho-

lischem Geist bewältigt werden kann,

mit dem Verfall Spaniens enden wird.

(Zürich, Leo Wörl. Zwei Theile in einem

Band, 268 und 286 S. in 8.)
Odcric, der päpstliche Zuave, von

u Antonio Bresciani. Es genügt, den

Verfasser des „Juden von Verona" zu

nennen, um diesen historischen Roman

überall zu empfehlen. Derselbe ist zu-

erst in der „(livilta, eattoliea" italienisch

erschiene» und bereits in mehreren Spra-
chen bearbeitet worden ; die hier vorlie-

gende Uebersetzung bringt eine interessante

Biographie des leider zu früh gestorbe-

nen Schriftstellers, welcher durch seine

klassischen Werke die italienische Literatur

verherrlicht und zugleich dem Jcsuitenor-
den und der katholischen Kirche (welchen

beiden er aus voller Ueberzeugung ange-

hörte) große Ehre als Schriftsteller ge-

macht hat. (Zürich, Leo Wörl, 384 S.)
Wir sind auf die weitern Hefte dieser

höckst zeitgemäßen „Bibliothek" sehr ge-

spannt und hoffen, dieselben werden ihrer

Aufgabe eben so gut entsprechen, wie der

hier ^gezeigte I. und II. Band. Die

Ausstattung ist gefällig und der Preis

(zu 2 Fr. der Band) äußerst billig, so

daß dadurch diese katholischen Romane

auch Minderbemittelten zugänglich werden.

Obigen Werken fügen wir bei die

„Kaiscrstadt an der Donau." Dieses

Buch gibt Wiener-Photographien nnd

schildert das Leben und Weben der öfter-

rcichflchen Hauptstadt i» seinen Licht-

und Schattenseiten, mit seinen mannig-

faltigen Einzelnheiten und Sonderbarkei-

ten. Da Wien neben vielem Guten

auch viel Schlechtes hat, so kam der

Photograph hie und da mit Szenen in

Berührung, die keineswegs Tugendbei-

spiele bieten; doch weiß der Maler An-

stößiges so in das Dunkle zu stellen,

daß es dem Auge entzogen wird. Wie

Ebeling Paris in großen lebenden Bil-
dern geschildert, so erscheint hier das

Wiener-Leben in kleinern photographischen

Zeichnungen; beide Schriften eignen sich

mehr für Leser, welche der sogenannten

großen Welt, als stillen Familienkreisen
angehören. (Zürich, L. Wörl, 297 S.
mit illustrirtem Umschlag.)

Kirchengeräthe-Bedürfnifse für die

Stationen der Inländischen
Mission.

Wir veröffentlichen nachfolgend das

Verzeich» iß derjenigen K i r ch e n g e rä t h c,

welche die von der Inländischen Mission
besorgten Stationen dermalen am

meisten bedürfen. BeHürden, Korporativ-
nen und Personen, welche im Fall sind,

über solche Kirchengeräthe oder dazu ge-

eignete Stoffe zu Gunsten der Stationen
verfügen zu können, sind ersucht, hiefür
mit Hrn. Pseiffer-Elmi ger in Ln-

zern, dem Paramentenverwalter der In-
ländischen Mission, in Verbindung zu
treten.

St. Immer: *) Cantontafeln für
3, besser für alle 4 Altäre, I rothe

Stola, I violeter Chvrmantel.

Bielt 1 Velum (sehr nothwendig),
I Chormantel, 2 Alben, 1 Ueberhemd,

weiß, für den Sigrist, I Teppich, Ker-

zenstöcke, I Todtentuch, 2 Todtenköpfe

(gemalt auf Holz), Pixidcn für die hl.
Oele.

P i l g e r st e g: I Kelch, I schwarzes

Meßgewand.
L i e st a l: 1 metallene Platte für

Handwaschung (länglichtrund), 1 Chor-
mantel (weiß), 1 Pluviale.

Jlanz: I weißes Meßgewand für
Festtage, 1 Cruzisix für den Altar,
Lieder.

Brienz: l Chormantel.

H o r g e n: I grünes Meßgewand.

Manned ors: I schwarzes Meßge-

wand.

G a t t i ko » : 1 rothes Meßgewand.

Für St. Immer eignet sich Vorzugs-
weise die gothische Form, da die Kirche in
diesem Styl gebaut.
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Montier: 1 bllrspe làirelro hChor-

mantel für Festtage.

M aller ay: 1 grünes Meßgewand

hsehr nothwendig).

Lenzburg: 1 schwarzes Meßge-

wand, 1 schwarze Stola für Beerdi-

gungen.

Andeer: 1 schwarzes Meßgewand,
1 Lonopouw, l Bourse, Vorhänge für
3 Fenster und den Tausstein, Ueberröcke.

W a rtau: l kleine Glocke zum Zu-
sammenläuten.

H e ris au: 1 schwarzes Meßgewand,
1 grünes Meßgewand.

Thun: 1 weißes Meßgewand für

Festtage, 1 grünes und 1 violetes, Al-
tartüchcr, 1 Teppich sosehr nöthig), 1

1 Meßbuch.

Fontaines: t Ueberrock.

Wochen-Chronik.

Schweiz. Allwärts in den katholischen

Gauen werden jetzt Sammlungen für die

Wasserbeschädigten gemacht. Hochw. Bi-
schöfe und bischöfliche Kommissarien rc.

haben die Hochw. Pfarrer hiezu besonders

eingeladen. Gewöhnlich macht ein Geist-

licher und ein Weltlicher die Runde von

Haus zu Haus — ein schönes Zusammen-

gehen zwischen Kirche und Staat. In
den Tagen der Noth, da erkennt man

den Freund; das mögen sich jene Staats-
männer merken, welche die Priester

aus Schule und Haus ausschließen, in

die vier Mauern der Kirche einschließen

und ihnen selbst allda noch mit einem

Maulkorb den Mund verschließen möchten.

Das Schweizervolk, sowohl das ka-

tholische wie das protestantische, mag aber

jetzt wieder einmal selbst urtheilen, ob

die k a t h. Geistlichkeit k e i nVater-
land und kein Herz im Leibe habe,

wie solches nicht nur in den Zeitungen,

sondern auch in Großraths- und Bundes-

säälen von lieberalen und ^radikalen

Schwätzern behauptet wurde.

Bundesstadt. Zur Parität. Da
die K a t h o l i k e n im Bundesrath auf
7 Mitglieder nur 1 haben, so hat der

Bundesrath wahrscheinlich gefolgert, daß

die Katholiken im e i d g enös si-

scheu Comite für die W a s s e r b e-

s ch ä d i g t e n gar kein Mitglied ha-
ben sollen? Obschon Zürich als Sitz
desselben angeordnet wurde, so hätte man

doch in Zürich selbst — Katholiken fin-
den können. So hätte man den prote-
stantischen Pfarrer Zollinger von W i n-
t e r t h ur mit dem viel näher liegenden

katholischen Pfarrer Reinhard in Z ü-

rich ersetzen können, da in der Schweiz

nicht bloß die Protestanten helfen, son-

dern auch die Katholiken. Doch kennen

Landeskalamitäten Hund die Bundesbe-

Horden) keine Zahlenvorschriften über

Parität.

Msthum Maset.

Solothurn. Wo bleibt das „Sonn-
und Feiertagsgesetz" stecken? Diese Tage

werden, so bemerkt ein Leimenthaler im

Echo, hie und da so begangen, daß von

einer Heiligung gar keine Rede mehr sein

kann. Und wer solcher Orts diese Tage
auch noch mit bestem Willen feiern möchte,

wird in seiner Absicht gestört oder sogar

selbst unfreiwillig in den wüsten Strudel
hineingezogen. Wir möchten daher die

HH. Kantonsräthe ersuchen, bei der näch-

sten Versammlung dahin zu wirken, daß

das bei der Wegdekretirung der Feiertage

versprochene Sonn- und Feiertagsgesetz

realisirt werde.

Luzern (Mitgeth.) Das unter der

Direktion des thätigen Domherrn Brüh-
wiler, Pfarrer zu Niederbüren, Kanton
St. Gallen stehende schweizerische
Lehrlings-Patronat wirkt wohl-
thätig und wird sehr oft gerade aâff dem

Kanton Luzern in Anspruch genommen,
um für Lehrlinge gute katholische Meister

zu finden. Es ist hiebei auffallend, daß
das Verzeichniß empfehlenswerther Mei-
ster aus dem Kanton Luzern so spär-
lich ausgefallen. Wir können nicht glau-
ben, daß gute Meisterschaften im hiesigen
Kanton so rar seien, und müssen daher
eher vermuthen, daß die Pins Ortsvereine
in Mittheilung der dahcrigen Verzeich-
nisse zu zurückhaltend bleiben.

Bekanntlich wünschte die Psarr-
gemeinde Luthern beinahe einhellig den

Hochw. Hrn. Kaplan Schiffmann von

Hochdorf als Pfarrer. Gegenüber die-

sem Wunsche wählte aber der Regie-

rungsrath einen andern Geistlichen.

„Wenn das Volk in seinen heiligsten

Interessen auch ein Wort mitsprechen

will, so muß es eben die Abtretung der

Kollaturrechte Heraussordern," bemerkt

hiezu die ,L uzer » er-Zei tun g' und

bestätigt so Das, was die .Kirchen-
Zeitung' schon seit Jahren gesagthat.

Aargau. Der Regierungsrath hat die

Volksbegehren um eine freiere demokra

tische Verfassung nicht günstig bevorwor-

tet. Die Freimaurer und Scheinliberalen
fürchten sich vor der wahren Freiheit.
So z. B> zur Gleichberechtigung
des freien Wortes in Rede und Schrift
für alle Klassen der Gesellschaft, die

Geistlichkeit nicht ausgenommen, kann

sich die Regierung nicht verstehen; eben

so wenig zur Volkssouveränetät in kon-

fessionellen Angelegenheiten, welche

nach Konfessionsgenossenschaflen in den

betreffenden Kirchgemeinden auszuüben

wäre. Deßwegen frägt die „Botschaft":
Kommt es nicht aus E nes heraus, ob

ein russischer Kaiser oder 7 Aarauer Re-

gierungsherren die Freiheit als Gefühl'
liches darnieder hallen? An der Regierung

braucht es Männer, welche nicht Angst

haben vor der Fr heit.

Bern. Herr Karl Locher von Bern,
der bekannte Orgelvirtuose, Hai der ka-

th olisch en Pfarrei in Bern die schöne

Summe von Fr. 486, als Ertrag zweier

Orgelkonzerte in Luzern und Bern, an

die Kosten einer Orgel für die neue ka-

tholische Kirche übermittelt.

BistHnm St. Hassen.

St. Gallen Sonntags wurde in al-

len Kirchen des Bisthums ein Hirtenbrief
des Hochw. Bischofs von St. Gallen

verlesen, welcher das Volk zur Linderung
der Noth im Rheingebiet ermahnt.

Bisthum Khur.

Umsiedeln. Der französische Minister

Walewski, welcher in Straßburg auf einer

Reise plötzlich gestorben ist, war 14 Tage

vorher in Einsiedeln, wo er seine An

dacht gemacht hat.

Obwilldcn. Den 15. Okt. fand die

Eröffnung des neuen Pensionates statt

mittelst Einsegnung der Konviktkapclle

und feierlichem Gottesdienstes mit passen

der Ansprache des Hochw. Hrn. Leodcgar



Kretz, Pfarrers vouBünzen und Konventu-
lcn des Stiftes Muri-Gries und Hochamt

zelebrirt vonHochw. Pfarrer Dillier. Die
heutige Schuleröffnung konstatirte eine Fr,-
quenz »userer kantonalen Lehranstalt von

zirka kW Zöglingen ; hievou sind 42 intern,
eine Zahl, welche sür's erste Jahr kaum

erwartet werden durste, und die den Be-

weis liefert, daß das Pensionat nicht

nur auf gesichertem Boden steht, sondern

einem wirkliche» Bedürfnisse nachgekommen

>st>

Engelberg. Still und ohne

Anpreisen, wie es ächt wissenschaftlichem

Wirken eigen ist, blüht auch in unserm

hohen Bergthale die Schule des hiesigen

Stiftes in fortschreitender Eniwicklung.
Das neue Schutlahr brachte laut dem

,Volksblat" 55 Zöglinge, wovon 16 aus

unserm engern Vaterlande Unterwalden.

Sie haben das innen gänzlich restaurirte

Gymnasinmsgebäude bezogen und fühlen

sich in den erweiterten Zellen wohl und

behaglich. Der Unterricht wird von 12

Personen ertheilt und umfaßt alle Fächer

klassischer Bildung, neue Sprachen,

Musik u. s. w.

Kistyum Lausanne.

Freiburg Der Hochwst. Bischof hat

ein Schreiben an die Pfarrer erlassen,

damit sie die Sammlungen für die Was-

serbeschädigten unterstützen.

>-> Msgr. Agnozzi, päpstlicher Ge-

schäftsträger, weilte mehrere Tage in

Freiburg.

Misthnnr Sitten.
Wallis. Aus den Ueberschwemmungs-

tagen vernehmen wir folgenden rührenden

Zug, der von einem Maler in einem

Gemälde verewigt zu werden verdient.

Ein Mann mit einer der Niederkunft ent-

gehensehcnden Frau bewohnten ein Hänschen

»ahedemHoteldes Hrn. Viotty (zurSonne)
in Visp, das Wasser hatte es so schnell

umgeben, daß sie unmöglich flüchten konn-

ten. Alles wurde versucht, um ihnen ein

an einem Seil angebundenes Floß zukom-

men zu lassen. Viele Männer wagten
das Lebe», um durch das Wasser zu

thuen zu kommen, doch umsonst. Da sah

man vom Land aus, daß ein Theil des

Hauses wankte, und winkle thuen, sich

ans eine andere Seite zu begeben. Gleich

darauf stürzte die Hälfte des Hauses zu-
sammen. Man glaubte die Leute ver

loren. Bald sah man wieder den Man»
bei einer Fensteröffnung händeringend
und seinen Bekannten das Lebewohl für
die Ewigkeit zuwinkend. Der hvchw.

Hr. Pfarrer ertheile ihm die hl. End-

absolution. Es folgte eine lange bange

Nacht, sowohl für die dem Tode so Rahen,
wie für die wackern Visper, welche ob der

Noth dieser Eheleute ihr eigenes Elend

gänzlich vergessen hatten. Der Morgen
brach heran urd mit ängstlichem Blicke

sah man nach dem Unglückshause. Noch

lebten die Armen und flehten und rangen

zn Gott und Menschen um Hilfe, aber

noch schäumten und tobten die Wellen

rings um die schwankende Ruine. Da
entschlossen sich ans Ermuthigung des zur

Hilfe »»ermüdet thätigen Hrn. Pfarrers
elf wackere Männer, nochmals das Mög-
lichste zu wagen. Sie drangen, alle an

ein Seil gebunden, durch den wüthenden

Strom. Bis an den Hals ging ihnen

das Wasser und Mancher wurde vom

reißenden Zug der Visp aufgehoben und

wäre fortgeschwemmt worden, hättten nicht

die andern festen Stand gehalten. End-

lieh war man durchgedrungen. Dem

Stärksten lud man die arme Frau auf

den Rücken, ein Anderer faßte den Mann
und so wurde der eben so gefährliche

Rückgang angetreten. Holz und Steine

brachten den muthigen Lebensrettern manche

Wunde bei, aber sie hielten aus und

brachten die verloren Geglaubten glücklich

in Sicherheit. Die ganze Gemeinde ath-
mete leichter und dankte Gott von Herzen

für diese glückliche Rettung. Ehre den

wackern Männern. Ehre aber auch dem

unermüdliche», in seder Hinsicht für seine

Psarrkinder sich ausopfernden Hrn. Pfarrer.

Wisthum Genf.

Genf. Msgr. Bischof Mermillvd
hat ein hochherziges Sendschreiben an die

Genfer Katholiken zu Gunsten der Wasser-

beschädigten erlassen, das von allen Kan-

zeln verkündet wurde.

Letzten Samstag wurde die dritte
katholische Kirche in der Stadt Genf

(St. Josef aux kZnux-Vivss) unter Dach

gebracht, was für die Katholiken dieses

Quartiers ein Freudenfest war. Die
^

Kirchgemeinde hat zur Deckung der gro-
ßen Auslagen die Ausgabe von Obli-
gationen von Fr. 256 à 5 Prozent be-

schlössen und in Freiburg wird eine Wohl-
thätigkeits-Lotterie für dieselbe organisirt.

Kirchenstaat. Rom. Im Auftrag des

heil. Vaters hat der Staatssekretär und

Kardinal Antonelli an die Redaktion der

,Unita cattolica' ein vom 1». ds. Mts.
datirtes Schreiben gerichtet und zur Er-
öffnung einer Subskription behufs Hülfe-

leistung für die durch die jüngste Ueber-

schwcmmung schwer betroffenen Bewoh-

ner Oberitaliens aufgefordert. Der hl.

Vater selbst wies als erste Spende die

Summe von 5666 Livres an, zu welcher

die Redaktion des genannten Journals
das Opfer von 5W Livres fügte.

Für d i e Be s i tz er v o n T itel n

oder Coupons auf römische An-

leihen. Die Zeitungen haben von der

definitiven Uebcreinkunft berichtet, welche

für Bezahlung eines Theiles der päpst-

lichen Schuld zwischen Frankreich und

Italien abgeschlossen worden ist. Der

,Monde' gibt nun nach guter Quelle über

die Position, in welche in Folge dieser

Uebcreinkunft die Träger von römischen

Schuldtiteln gekommen sind, folgende Auf-

schlösse:

Das Anleihen von 1866 wird auch

fernerhin durch Hrn. Blount, Bankier der

päpstlichen Regierung, besorgt. Die frühern

Anleihen, Inbegriffe» diejenigen von 1866

und 1864, werden durch Hrn. Rothschild,

Namens der italienischen Regierung, be-

sorgt. Es ist ausdrücklich stipulirt wor-

den, daß in der Position der Gläubiger

sowohl in Betreff gänzlicher Einlösung

der Coupons als in Betreff der Aus-

loosung und der Rückzahlung der Titel
keinerlei Veränderung eintrete

Die dem Jahr 1867 vorgehenden

Coupons und die vor dieser Zettepoche

für die Anleihen von 1866 und 1864

aus der Ausloosung hervorgegangenen

Titel werden noch durch Hrn. Blount
bezahlt. Vom 1. Jänner 1867 an aber

werden alle fälligen Coupons und alle

ausgeloosten Titel durch Hrn. Nothschild

bezahlt. Die Titel und Coupons, welche

vorgewiesen werden müssen, sind einem

einmaligen Stempel unterworfen, welcher
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durch Hrn. Rotschild denselben aufgedrückt

wird. Es ist also von Wichtigkeit, daß

kein Coupon vom Titel getrennt werde,
bevor es mit demselben gestempelt wurde.

Diejenigen, welchedie Gewohnheithattcn,
ihre Coupons nicht einzuziehen, oder sie zu

zernichten, um damit dem päpstlichen Schatz

ein Geschenk zu machen, haben nun dafür

zu sorgen, daß sie ihre Titel stempeln

und für alle verfallenen Coupons den

Betrag auszahlen lassen. Würden ins-

künftig wieder Titel zernichtet werden, so

käme dies der italienischen Regierung,

nicht dem hl. Stuhl zu gut. Die Cou-

pons, welche schon abgelöst worden wären

in der Absicht, sie dem hl. Vater darzu-

reichen, und welche nicht mehr an ihre

Titel angefügt werden können, sollten

möglichst bald der päpstlichen Regierung

eingehändigt werden, damit bei der auf
die Uebereinkunft nothwendig stattfinden-
den Regulierung der Rechnung davon

Notiz genommen werden kann.

>— Die aus Italien vertrieben Je-
suiten, welche sich in Tirol niedergelas-

sen, scheinen nicht sobald eine Rückkehr

für möglich zu halten, indem sie sich in

Tirol immer wohnlicher einrichten. In
St. Paul, 2 Stunden von Bozen, haben

sie ein geräumiges Schloß gepachtet, in
welchem das Noviziat und die philoso-

phischen Studien, im Ganzen zwischen

6V und 80 Jesuiten untergebracht sind.

In Brixcn haben sie das im vorigen

Jahre angekaufte Haus so vergrößert,

daß sie schon Heuer 120 Zöglinge im

Pensionate unterbringen können. Die
Nachfrage italienischer Jünglinge wird
immer stärker, weil die bessern Familien
lieber größere Opfer bringen, um nicht

ihre Söhne den religionslosen Unterrichts-
anstalten des Vaterlandes überlassen zu

müssen.

Spanieu. Ein Dekret annullirt das De-
kret vom 25. Juli d. I., welches die

religiösen Genossenschaften autorisirte,
Grundbesitz zu erwerben und zu besitzen;

und setzt das Gesetz vom Juli 1637

wieder in Kraft, welches dieses Recht

einzig nur den Frauenklöstern gestattet.

Frankreich. Die Genossenschaft der

„Kleinen Schwestern der Armen hat

gegenwärtig 106 Häuser in Frankreich

und auswärts. Auch in Brvklyn bei

New-Dork ist bereits die Gründung eines

Hauses — des ersten in der neuen Welt

— in Angriff genommen.

^Oesterreich. Wien. Die Ueber-
treter zum Juden thu me mehren

sich in auffälliger Weise. Als Motiv
gilt meist die Liebe zu einem Kinde Is-
raels. Bisweilen aber spielt doch ein

anderes Motiv mit. Neulich kam ein

ärmlich gekleidetes Individuum zum ffrae-

litischen Cultusvorsieher und erklärte, be-

stimmt, zum Judenthum übertreten zu

wollen. Die Cultusgemeinde nahm kei-

nen Anstand, dem Begehren des Man-
nes zu willfahren, doch wünschte sie vor-

her einige Garantien für die Lauterkeit

in den Motiven seines Vorgehens zu be-

sitzen. Es war schwer, aus dem Manne
einen Grund seines Wunsches hcrauszu-

bringen, es ging ihm offenbar schwer

von den Lippen; endlich faßte er sich ein

Herz und gab als Motiv des Religions-
Wechsels an: „Sehen Sie, ich bin mit
meiner Familie zerfallen, und da möcht'

ich ihr 'mal eine rechte Schand' anthun,
sehen Sie und deßhalb .," man ließ
den offenherzigen Convertitcn nicht aus-

reden, und spedirte ihn so rasch als mög-

lich aus der Gemeindekanzlei hinaus.
>-> Unter je sechs Studenten

ein Jude! Interessante Zahlangaben

finden wir in einer von Professor Hrn.
Lewinsky herausgegebenen Statistik der

Gymnasien Wiens. Die Zahl der Schü-

ler an den sechs Gymnasien ist in den

Jahren 1850 bis 1868 von 1858 auf
2826 gestiegen. Am akademischen Gym-
nasium waren im Jahre 1851 neben

295 katholischen Schülern 65 Jsraeliten,
im Jahre !866 neben 409: 293, im

Jahre 1867 neben 434: 282; im

Leopoldstädter Gymnasium sind nebe» 88

Katholiken 108 Jsraeliten; die Ge-

sammtzahl der israelitischen Schüler an

den Wiener Gymnasien ist jetzt 458, wo-
mit das riesige Anwachsen der jüdischen

Bevölkerung in Wien hinlänglich bezeich-

net ist.

>-> Tirol. Eine heilsame
Bewegung. Im ganzen Lande Tirol
gründen die Bauern katholische Lesekasino's;

im Bezirk Landeck findet man sie bereits

an jedem Ort, auch in den kleinsten.

Die Leute iu einem Dorfe schauen sich

nach einem Zimmer um, das ihnen ge

wöhnlich umsonst eingeräumt wird; Hier

haben sie dann einige gute Zeitungen

und zeitgemäße, populäre Broschüren auf-

liegen. In einem Orte wo die Häuser

sehr weit zerstreut herumliegen, befinden

sich nicht weniger als sechs solche Vcr-

einigungspunkte. In der Feierstunde und

namentlich an Feiertagen kommt der

Bauer hieher und liest. Von Zeit zu

Zeit, alle 14 Tage oder 3 Wochen sin-

den kleine Generalversammlungen statt,

in denen gegenseitig die Anschauungen

ausgetauscht werden.

Olmütz. D i e G e w a lts m a ß-

regeln gegen den Hochwst. Fürst-

erzbischof. Vor einiger Zeit erschien

ein Beamter des hiesigen Kreisgerichtes

und verlangte die Herausgabe der Ehe-

Akten unter Androhung einer Geldstrafe

von 2000 fl. ö. W. erhielt aber nur

einen sehr ernsten Protest von Sr. Fürst-

bischöflichen Gnaden. Des folgenden Mor-

gens kam er abermals und wiederholte

sein Begehren unter Androhung einer

Geldstrafe von 5000 fl., worauf ihm

ein neuerlicher Protest Sr. Fürstbischöf-

lichen Gnaden ausgefolgt wurde. Nach-

mittags erschien aber in der Consistorial-

Kanzle: eine gerichtliche Commission so-

gar mit einem Schlosser, und verlangte

mit Ernst d e Herausgabe, welche natürlich

verweigert wurde. Hierauf wurden die Re-

glstratursakten durchgesucht, und nachdem

nichts gefunden werden konnte, wurden die

Kanzleilokalitäten gerichtlich gesperrt, ob-

gleich gegen die Sperrung eines öffentli-

chen Amtslokales nachdrücklichst protestirt

wurde. Später kamen einige Beamte und

suchten so lange nach, bis sie die bezüg-

lichen Akten aufgefunden hatten, welche

sie auch mitgenommen habe», nachvem

abermals gegen diese Gewaltmaßregel»

ein Protest zu Protokoll gegeben wurde.

Preußen. Berlin. Grauenhafte
Ziffern aus der Stadt der ^
Intelligenz. Zur Collette in den

protestantischen Kirchen zu Gunsten des

Magdalenenstifts (für Besserung prosti-

tuirter Dirnen) hat das Consistoriuin ei-

nen Aufruf erlassen, in welchem die Noth-

wendigkeit der Vergrößerung des Stifts
betont und gesagt wird, daß jährlich mehr

als zwanzig Mill. Thlr. in Berlin im
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Umgänge mit liederlichen Frauenzimmern

verthan werden, während das Magdale-
»enstift nur Platz für 79 reuige Sün-
derinnen habe, und in der Lage gewesen

sei, allein innerhalb der 6 Monate die

Gesuche von 59 Aufnahme erbittenden

Dirnen abweisen zu müssein — Die Zahl
der Mädchen, die in Berlin von der

Prostitution leben, hat sich m den letzten

Jakren von 19,999 auf 29,999 vermehrt

Das Benediktiner-Priorat
Beuron in Hohenzollern wurde zu einer

Abtei erhoben und der hvchw, Herr
Maurus Wolter am 29i Sept. in Rom

als Abt benedicirt. Beuron wurde schon

im Jahre 777 als Benediktinerkloster ge-

stiftet und blieb es bis 1892. Der sel.

Erzbischof Hermann stellte mit Unterstützung

der Fürstin von Hohenzollern das Kloster
im Jahre 1892 wieder her. Gegenwär-

tig zählt Beuron 12 Priester, 5 Novizen

und 18 Conversen.

Baiern. Ein neues Beispiel
von zw eierl ei Ell e. Die Jesuiten

werden gegenwärtig in Baiern wenn auch

nicht geradezu als Vagabunden, aber doch

als Ausländer behandelt, welche nur mit

hochministerieller Bewilligung eine Kanzel

besteigen dürfen, während die Herren

Freigemeindler ohne Weiteres ihr Wüh-
ler- und „Predigt-Amt" ausüben dürsen.

Uhlich, z. B., hat unsere noch immer

nicht ganz „lichte" Stadt München mit
seiner Gegenwart beehrt. Auch Regens-

bürg hatte ein ähnliches Glück. Derselbe,
ei» „Ausländer," hatte keiner „allerhöch-
steil Erlaubniß" für seine öffentlichen

Vortrüge „auf sozialem und religiösem
Gebiete" bedurft, und keine solche erhal-
ten. Wie gut, daß Uhlich kein Jesuit
ist! Denn zur gleichen Zeit lesen wir,
daß zu Reumark in der Oberpfalz eine

Jesuiten-Mission „auf keinen Fall" be-

gönnen werden durfte, bevor „die aller-
höchste Erlaubniß" eingetroffen sei, die

aber „wegen Kürze der Zeit" bis zum
12. d. M (dem angesagten Tage des

Beginnens) nicht mehr erlangt werden

konnte. Uiid doch war sie schon im Mai
erbeten worden! Die Staudhaftigkeit des

Bischofs von Etchstäit machte aber das

„Unmögliche" doch noch möglich, und der

Telegraph brachte gerade noch rechtzeitig
die „allerhöchste Erlaubniß." Gleiches

Maaß und gleiches Gewicht! Freilich
predigten die Jesuiten die katholischen

Wahrheiten und Uhlich den neu-Heidin-
schen Unglauben; und letzterer scheint die

„unveräußerlichen Kronrechte" nicht zu ge

sährden! "

Persoual-Chronik.

Ernennungen. fSolothurn. s Der
Hochwst. Bischof ernannte zu einem Sekretär
der geistlichen Prüfungs - Kommission den

Hochw. Hrn. Professor Lüiolf in Luzern.

sSt. Gallen) Die Kirchgemeinde W i ld-
Haus wählte letzten Sonntag den Hochw.

Hrn. Condamin zu ihrem Pfarrer.
Kobelwald wählte letzten Sonntag sei-

nen jüngst eingezogenen Hochw. Hrn. Pfarrer
Edelmann zum Mitglied in das katholische

Kollegium.

sSchwyzj Die Ktrchgemeinde Wolle-
rau hat den Hochw. Hrn. C. Benziger
von Einsiedeln, Kaplan in Lintthal (Glarus)
einstimmig zu ihrem Kaplan und Oberlehrer
gewählt — und der Hochw. Kaplan Josef
S id ler in Jmmensee kommt als deutscher

Vikar nach Lausanne.

Resignation. sSt. Gallen) Hochw. Hr.
Pfarrer Urn au er in Montlingcn hat am

23. Sept. seine Pfründe verlassen und ist in
seinen Vaterort (Biberach, Königreich Wär-
temberg) gezogen.

k. I. sAargau) (Brief.) Samstag,
den 19. Oktober Abends g uh^ starb in

Wölflinswil in Folge eines Lungern

schlages — in seinem Zösten Aitersjahre —
unerwartet schnell der Hochw. Herr Josef
Martin Eberle von Abwies, Kt. Luzern,
seit letzter Oster» Pfarrverweser dahier. Die
allgemeine Trauer um den geliebten Seelsor-

ger hat sich vorzüglich durch die sehr zahl-
zahlreiche Betheiligung sowohl bei der Bcerdi-

gung, als auch bei den Nachhaltungen, auf
die schönste und rührendste Weise kund gethan.

Auf das Hraö des Kochw. Krn. Wolf, S

Rektor und Domherr in Schwyz.

Kaspar Wolf wurde den id. August-
1839 zu Untervatz im Kauton Graubünden

geboren. Seine Eltern, angesehene, wohlha-
bende und brave Bauersleute legten in einer

guten Erziehung den ersten Grund zu dessen

späterm tdlen Charakter. Schon frühe ent-

wickelten sich in dem regen, empfänglichen

Knaben außergewöhnliche Geistesgaben und

seine Eltern bestimmten ihn zum Studiren.

Dreizehn Jakre alt wurde er im Jahre
1843 in die Kantonsschule nach Chur ge-

schickt. Mit ausgezeichnetem Erfolge machte

er hier die sechs Gymnasialklassen durch und

begab sich dann nach St. Gallen, um dort die

Philosophie zu hören, die sich unter dem da-
maltgen Domdekan und jetzigen Bischöfe
Greith eines ausgezeichneten Rufes erfreute.
Nach Absolvirung dieses Lehrkurses irat er
in das Priesterseminar in Chur ein und stu-
dirte dort die Theologie. Im Jahre 1853
empfing er die hl. Weihen und wurde sofort
von dem Hochwst. Bischof Kaspar von Karl,
der die seltenen Talente und Eigenschaften des
jungen Priesters erkannt hatte, an die von
ihm gegründete und unterstützte Schule nach
Disentis geschickt.

Hier blieb er lehrend und lernend vom
Herbste 1853 bis 1856 und rechtfertigte voll-
kommen das von seinen Obern in ihn gesetzte
Vertrauen. Von Disentis siedelte er 1356
an das Knabenscminar nach Chur über und
wirkte dort ein Jahr lang als Professor der
Rhetorik und folgte dann im Herbste 1857
einem Rufe nach Schwyz an die neugegrün-
dete theodosianische Lehranstalt. In Schwyz
war er im ersten Jahre Professor der dritten
Lateinklasse und im zweiten Jahre Präfekt
des Pensionates und lehrte auch einige Fächer
in der Rhetorik.

Da ihm bei feinen Pflichten als Professor
und Präfekt wenig oder gar keine freie Zeit
zu seinem Privatstudium und zu seiner fernern
Ausbildung blieb, so entschloß er sich nach
zweijähriger Lehrthätigkeit daselbst für einige
Zeit vom Lehrfache sich zurückzuziehen, um
hinlängliche Zeit zum gründlichen Studium
der philosophischen und theologischen Wissen-
schaften zu finden und er nahm die auf ihn
gefallene Wahl als Pfarrer nach Trimmis bet

Chur an. Hier brachte er, ganz den Pflichten
als Seelsorger und dem eifrigsten Studium
obliegend, 4 Jahre zu.

Mit neuem Muth, neuer Kraft und reichem
Wissen ausgestattet, kehrte er 1863, als der
Hochw. Herr Huonder auf die Pfarrei Trons
versetzt wurde, nach Schwyz zurück und über-
nahm da den Lehrstuhl der Philosophie und
im Frühjahr 1864 auch das Rektorat, dieses

unter den schwierigsten Zeitverhältnisscn, da
es sich gerade um ferneres Sein oder Nicht-
sein der Anstalt handelte. Damals brauchte
es nicht wenig Muth und Energie, sich dieser

Bürde zu unterziehen. Er löste die ihm ge-
wordene Aufgabe, das Kollegium zu erhalten
mit Hülfe der ihm treu ergebenen Mitkollegcn
mit herrlichem Erfolg; aber auch großen An-
strengungen und seltener Selbstverläugnung
und Aufopferung.

In Anerkennung seiner Verdienste um die

Anstalt und seiner hohen Begabung wurde er

von seinen kirchlichen Obern im Frühling 1367

zum nichtresidirenden Domherrn von Cbnr
ernannt. Längst schon trug er den sehnlich-
stcn Wunsch in sich, nach dem hl. Grabe zu
Jerusalem und nach Rom zum Grabe der
Apostelfürsten zu wallen und dort im Gebete
sich Stärke zu seinem Berufe und von den

klassischen Stätten Rom's neue Schätze des

Wissens zu holen. Am 12. Angust dieses



Jahres fol.',te er dieser innern Stimme und

trat die Reise »ach Rom an. Zuerst besuchte

er die größern tädte Oberitaliens und kam

am 3l. August in Rom an. einem festen

Körperbau und seiner blühenden Gesundheit
vertrauend wagte er in der ungewohnten Hitze

die größten Strapatzen und gönnte sich in sei-

nem rastlosen Streben nach Wissen weder

Ruhe noch Erholung. Obgleich sich bereits

Symptome von Lieber zeigten und bedenkliche

Ruhranfälle sich einstellten, reiste er dennoch

am 1l. Sept. nach Neapel, besah sich noch

die Sehenswürdigkeiten dieser Stadt, und

wagte sich sogar nach Pompeji und Herkula-

num hinaus. Am 14. erlag er den unge-
wohnten Anstrengungen und mußte dort im

Gasthose krank liegen, bis zum 'öS. Sept.
Etwas erholt, reiste er am 26. Sept. wieder

nach Rom zurück, wo sich sein Zustand sofort
wieder verschlimmerte. In der Wohnung des

Kaplans der Schweizergarde wurde er von
den wackern Schweizern Hochw. Hrn. Schwal-
ler, Lieut. Bommer und Hauptmann Schmid
mit großer Aufopferung und Sorgfalt ge-

pflegt. Er starb den 7. Okt. Morgens 3 Uhr,
38 Jahre alt und wurde am Freitag den

9. Okt. auf dem Friedhof der Schweizer be-

eidigt.
ilergakaugea. sFreiburg.j Der am

29. v. M. zur Ruhe bestattete Hochw. Hr.
Pfarrer Grand von Orsonn ing hat folgend

Vergabungen gemacht:
Der Mädchenschule von Orsonning 1966

i r. und ein Baumgarten ; d u» Prwstersemi-

nar in Freiburg 666 Fr.; der Pfarrei Orson-

ning zur Bestreitung der Kosten einer alle 3

Jahre widerkehrendcn Mission 666 Fr.; dem

Spital von Billens 366 Fr.
Uebcrdieß bedachte er die Kirche und die

Armen von Orsonning, Kirche, Schulen und

Armen von Wuisterning bei-Ogoz.

Vom Büchertisch.

Mit Approbation des Hochwürdigsten
Erzbischöflichen Kapitels-Vikariats Frei-
bürg gibt die Herder'sche Buchhand-
lung zu Frei burg eine neue i l l u-

strirte Ausgabe von ft. Cvchem's
großem Leben und Leiden unsers Herrn
und Heilandes Jesu Christi und seiner

glorwürdigeu Mutter Maria nebjt ft.
Cochem's größerm „Krankcnbuch" als
Anhang heraus.

Dieses Werk wird aus 10 Hefte» be-

stehen, die in einen Band gebunden wer-
den können. Alle 6 Wochen erscheint
ein Heft, jedes Heft hll—12 Quartbo-
gen oder 36 Seiten stark mit je circa
12 Illustrationen) kostet 27 kr., aus fei-

Vergl. /Anzeiger für die innere Schweiz/
Nr. S6; ,Nidw VolkSbl./ Nr. 42 :c. zc.

nem Papier 36 kr. Mit dem zehnten

Heft erhalten alle Abonnenten als Gra-
lis Prämie eine große Karte des heiligen
Landes aus der Vogelschau in Farben-
druck

Der ehrwürdige ft. Cochem, berühmt
durch die Herausgabe so vieler tief reit-
giöser und jedes Herz ansprechender Bü-
cher, hat den Schatz seiner Frömmigkeit
und Betrachtung über den erhabensten

Gegenstand der christlichen Religion in
diesem Volks-Buche niedergelegt, und
wie seit beinahe 206 Jahren wird Pater
Cochem's Lebe» und Leiden Jesu Christi
und der Mutter Gottes auch heute »och

für Jung und Alt ein Buch der religiö-
sen Nneifernng und des Trostes in allen
Lagen des Lebens sein.

Das soeben erschienene I. Heft bringt
ein schönes Titelblatt, ist mit deutlicher
Schrift gedruckt und die Illustrationen
sind entsprechend. Das Buch erscheint

ganz im Format und in dem Umfang
der Legende von Alban Stolz und bildet
gleichsam eine Ergänzung zu derselben.

Sobald uns die folgenden Hefte zu-
kommen, werden wir unsere Leser davon
in Kenntniß setzen.

Folgende Novitäten werden der

Aufmerksamkeit unserer Leser empfohlen:

1) Asfen-Vogtei oder die Gehirnkrank-
hellen, bearbeitet von Boll, beleuchtet durch
ein Stück Predigt von ft. Augustin.
l'Berlin Jausen).

2) Hicronymus Savonarola und das
Lutherdenkmal in Worms von ft. clv Oarä
Prediger-Ordensgeneral. HBerlin Jausen.)

3) Geschichte des Klosters Königs-
selben von Theodor v. Liebenau, eine

auf urkundlichen Akten beruhende interes-
sänke und lehrreichesMo ographie, welche
die Schicksale des Klosters in den Perio
den a) 1308—1364, 6) 1264-14! 8
und o) 1418 bis Aufhebung 1528 schil-
dert. ssLuzern Räber.)

4) Die kathol. Bewegung in Deutsch-
land. Kirchliche Zeitschrift, herausge-
geben von A. Niedermayer, Administrator
der Deutsch-Ordens-Commende Frankfurt
a/M. Sachsenhausen. 1. und 2. Heft.

5) Berliner Bonifaziuskalcnder von
A. Müller VII. Jahrgang für 1869.

Die christkatholische Lehre von ft.
Hchel, neu bearbeitet von Or. B. Schkls.
Die zu ihrer Zeit sehr beliebten Früh-
predigten des ft. Hehels haben tu Dr.
Schels einen neuen Bearbeiter gefunden,
welcher in zweiter Auflage dieselben ver-
bessert herausgibt. Die Frühpredigten

umfassen alle Sonn- und Festtage des

dreifachen Kirchenjahres; der vorliegende
Band erörtert die Gn a d e n m i t t e l und
bildet sowohl für sich ein Ganzes als
den 3ttn Band des GesammtwerkS. Die
Eintheilungen der Frühreden sind klar,
die Entwicklungen verständlich; dot Ganze
kann als ein brauchbares Familienbuch
empfohlen werden. ^Schaffhauseu, Hur-
ter, 1868. 534 S. in 8.)

Inländische Mission.

1. Gewöhnliche Vereins-Beiträge.
Die Summe der Beitiäge im Jahr 13<ft/g

bciragt, nach dem Abzug von 46 Fr., welche

auf Bremgarten zweimal eingezeichnet wurden,

Fr. 21,423. 29
Sammlung auf das Jahr t 368/9

Aus dem Aargau v. F. K. F. Fr. 56. -
Durch Hochw. Pfr. d'Ambrogio

in Dalpe „ S2. —
Durch Hochw. Domkap. Schiumpf

aus Steinhausen „ 53. —
Durch Hochw. Beichtiger Ba-

silius in Gnadenthal „ 25. —

Durch Hochw. Domkapl. Lambert

von der St. Ursen Bruderschaft
in Sol. „ 29. —

Von ehrw. Schw. Sch. in ol. „ 3. —

Fr. 263. —

Geschenke zu Gunsten der inl. Misston:
Aus dem Aargau von F. K. F.: 4 Chor

Hemden, 2 gehäkelte Altartücher, 5 Pallen.

Der Paramcntenverwalter:
C. P feiffer - E lm lg er in Luzern.

Alte und Neue Writ.
(Olluflrirte katholische Monatsschrift zur

Màaltung und Relehrang.)

Inhalt des 1. Heftes.

Die Tanne. Von ft. Gall Morel. — Be-

leuchtung ein-r versuchten Geschichts-Fälschung.
Von L. A. Ohorn. — Laßt die Kleinen zu

uns kommen. — Aus dem Reiche der Ver-

wesung. Einer wahr n Geschichte nacherzählt

von H. Böhler. — Im ewigen Schnee. Von

F. Schmitt. — Der Krönungswagen. Von

Emmy von Dincklage-Campe. — Bierstndien.
Von Benanz Müller. —> Ein Besuch im Al-

cazar zu Sevilla. — Vom Gotland tn's

Silberland. — Der Büffel als Hausthier.
Am Brunnen in New Dork. Der Knabe des

Blinden. Erzählung von M. Mauiy. — Al-

lerlei, Rebus und Illustrationen.

(Hiezu eine Beilage.)
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Hirtenbrief des Hochwst. Bischofs

von Basel, aus Anlaß der Ueber-

schwemmungen.

Namenloses Unglück hat in den

jüngst vergangenen Tagen, namentlich

durch die in Folge heftiger und lang
wahrender Regengüsse entstandenen Ue-

berschwemmungen, mehrere und große

Landstriche unseres gemeinsamen schwei-

zerischen Vaterlandes heimgesucht und

über deren Bevölkerung, die schon eines

reichlich gesegneten Jahres sich zu er

freuen glaubte, wieder Tage bittern

Mangels und herben Grames herbei-

geführt. Namentlich sind es Orte und

Gegenden in den Kautonen St. Gallen,
Graubünden, Tessin, Uri und Wallis,
die der Schauplatz der entsetzlichsten

Verheerungen geworden und unübcrseh-

baren Schaden erlitten.

Das Unglück rief dein Mitleid, die

Noth der Hülfe, und, Gottlob! zur
Stunde schon erweist sich überall un-

ter uns auf's schönste die christliche

Bruderliebe und das ächte, vaterlän-

dische Mitgefühl des Schweizers. Mit
einer heiligen Begeisterung steht heute

die gesammte Nation ein für die Schwer

betroffenen und ein hochherziger Wettei-

fer bemüht sich allum, nach Kräften bei-

zutragen, daß die Thränen bald trock-

neu, die Wunden heilen, das Verlorne

ersetzt werde. Ansehnliche Summen

opfern die Reichen auf deu Altar der

Barmherzigkeit, -und auch der Heller
des Armen und Darbenden bleibt bei

den einfließendeu Liebesgaben nicht zu-
rück.

Es ist ein hehres Schauspiel! So

wehmüthig das Herz erschauerte ob der

Kunde all' der Opfer und Beschädi-

gungen, welche die Katastrophe veran-

laßte, so trostvoll und gehoben schaut

es heute himmelwärts, von wo die

Flamme der heiligen Liebe und die Lehre

von der Barmcherzigkeit einst kam und

noch immer stammt. Was die entfessel-

ten Elemente der Natur niedergeschmet-

tert, der Gnadenthau unsers göttlichen

Christenthums richtet es wieder auf!
Bei dieser trostvolleu Sachlage ist

es die Absicht unseres gegenwärtigen

Erlasses nicht, erst etwa zum Mitleid
ermähnen, zur thätigen Hülfe auffor-
deru zu wollen. Nein, wir erkennen

freudig uns als dieser Aufgabe über-
hoben und erachten uns vielmehr in
der angenehmen Lage, unsere volle An-
erkennuug darüber auszusprechen, wie

allerorts Seelsorger, Behörden und

Volk seit dem Augenblicke der ersten

Kunde vom großen Unglück die reinste

Bruderliebe athmeten und die opserwil-
ligste Großmuth an Tag legten.

Nichts desto weniger fühlen wir uns

gedrungen, auch unsere Hirtenstimme
dem allgemeinen Einklang des großen

Erbarmungshymnus einzureihen, und

zwar um so mehr, als das angefangene

edle Liebeswerk jedenfalls noch der Fort-
fetzung, unsere Opferwilligkeit der Aus-
dauer bedarf. Denn immer mehr er-

weist es sich, daß Noth und Schaden

im Uebermaß vorhanden, daß das Un-

glück weit größer ist, als selbst die

düstersten Befürchtungen es anfangs

muthmaßten. Und wie mancher Verlust

mag annoch verborgen sein, wie manche

Thräne noch nicht zur Öffentlichkeit
gelangt! Und wenn dann auch für
einmal der dringlichsten Noth der Ge-

geuwart abgeholfen sein wird, wird

nicht die Zukunft wieder andere Be

dürfnisse enthüllen oder schaffen? Das
Elend schleppt gewöhnlich eine lange

Kette hinter sich her.

So wirket denn, Geliebteste' im Herrn,
eifrig und opferfreudig Alle zusammen

zur Linderung des so weitverbreiteten

und so großen Elendes und Kummers!
Jnsbesonders möge die Hochwürdige

Geistlichkeit, sich ihres erhabenen Beru-
ses würdig erweisend, unermüdlich sein

in ihrer Bethätigung an diesem ebenso

patriotischen als christlichen Werke des

Erbarmens, Jeder in der Weise, die

er am geeignetsten findet oder wie es

ihm durch die Verhältnisse oder durch

allfällige höhern Orts schon getroffene

Anordnungen nahe gelegt wird.
Wir insbesondere im Bisthum Basel

haben darin einen Beweggrund mehr,

au diesem edlen Liebeswerke hochherzig

uns zu betheiligcu, daß der Herr un-

ser Gebiet so zu sagen gänzlich vor
dem schweren Mißgeschicke bewahrt

und behütet hat. Erweisen wir uns
dankbar für seine unverdiente Güte!
Nebstdcm aber, Geliebteste, wollen wir
es nicht unterlassen, euch noch hinzu-
weisen (und euere würdigen Seelsorger
werden es mit uns thun) auf das
süße Bewußtsein, womit jede gute
That sich lohnet, — hinzuweisen auf
die Gnaden und Segnungen, die hienie-
den schon im Gefolge der Mildthätig-
keit gehen, auf das große Gebot der

Liebe, das der Mund Jesu Christi uns
gelehrt, auf die herrlichen Verheißun-
gen im Jenseits, welche den Barm-
herzigen gelten und die das Evange-
lium mit seinem göttlichen Ansehen

verbürgt, — hinzuweisen endlich auf
das entflammende Wort unseres gott-
menschlichen Erlösers: „Was ihr dem

Geringsten ans ihnen thut, das habt
ihr mir gethan!"

Ueberdieß wollen wir alle auch beten

und flehen zum Vater der Erbarm-
nisse, und so zur leiblichen Spende
auch noch das geistliche Almosen ge-

scllcn. Beten wollen wir, daß der Herr
recht viele Herzen zur Mildthätigkeit
eröffne und allen Gutthätern ihre Lie-
beswerke reichlich lohne. Beten wollen

wir, daß der Höchste die Leidenden und

Bedrängten tröste, die Gaben ihnen
segne und das Leid zum Besten Aller
wende. Auch Wir selbst, als euer

Oberhirte, verrichten täglich unser Fle-
hen und Gebet sür euch und für die'

Unglückbetrofsenen alle. Möge Derje-
nige, der die Liebe und Erbarmung ist,
und nur verwundet, um zuheilen, un-
sere gemeinsame Fürbitte wohlgefällig
aufnehmen und Allen Gnade, Segen,

Trost und Heil verleihen! ^

Schließlich ertheilen Wir euch Allen

unsern oberhirtlichen Segen mit dem

Wunsche, der Himmel möge euch und

unser ganzes Vaterland stets beschützen

und vor Unglück bewahren.

Solothnrn, den 15. Okt. 1868.

î Eugenius,
Visclws von Valll.
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Aie Leo Woerl'sche Auch-, Kunst- und Verlagshandlung

Zürich, Zng, Waldshnt, Stnttgart, Wnrzburg
empfiehlt ihr großes Lager katholischer Literatur und religiösrr Kunst der Hoch-

würdigen Geistlichkeit bestens. Alles nicht Vorräthige wird schnellstens besorgt Regel

mäßige Einsichtssendungeu werden auf Wunsch gerne franco gemacht. 16

Anzeige und Empfehlung.
Unterzeichneter spricht seinen werthen Kunden und Gönnern von Nah und

Fern den wärmsten Dank aus für das bis dahin geschenkre Znirauen und empfiehlt
sich fernerhin auf's Höflichste für alle in sein Fach einschlagenden Arbeiten. Er
wird sich stets bemühen, seine Austräge gewissenhaft und aus's Pünktlichste zu be-

fördern. Ferner empfiehlt er seinen Waarenvorrath in Spiegeln und Consolen, in
allen verschiedenen Größen und auf ganz neueste Art, prachtvolle Sokel für Wand-
uhreu und Figuren, verschiedene Gold- und Photographie-Rahmen und eine Auswahl
von schönen eingerahmten Bildern und Oelgemälden, auch verschiedene Sorten Kruzifixe
und andere Figuren, sowie mehrere Sorten schön geschnitzte und vergoldete Grabstöcke,

Spiegel- und Kerzeuleuchter, Blumenvasen u. s. w.
Auch wird noch bemerkt, daß alle diese Waaren zu äußerst billigen Preisen er-

lasse» werden. Ferner werden bei ihm auch alle Sorlen Weihwasscrsteine, Grab-
monumente und andere Steinbildhauerarbeiten in Marmor und Sandstein nach

Wunsch verfertigt.
Felix Bücher,

27 Bildhauer, Altarbauer und Vergolder.

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu
beziehen -

Die Theologie

des heiligen Thomas non Aquiu
in Betrachtungen

von.?. Daii«
Doctor der Theologie an der Sorbonne und Subpönitentiar von Paris.

Jn's Deutsche übertragen von

I. B. Kcmpf,
Hospitalpfarrcurat zu Mainz.

^ Erster Band.
l. Von den Eigenschaften Gottes. 2. Von der allerheiligsten Dreifaltigkeit.

Engeln. 4. Von dem Sechs - Tage - Werk.

gr. 8v. 40 Bogen geh. 5 Fr.
Von den hervorragendsten Theologen wird obiges Werk als das Mark des heil. Thomas

von Aquin bezeichnet. Es ist eine vollständige und tiesgründ'iche Theologie nach der besten
Quelle, dem heil. Thomas, der von Jesus Christus selbst die unübertreffliche Approbation er-
hielt: Leu« âs ms ssripslstr ll'trsmu. In gewandter Art behandelte L. Bail, Doctor an
der alten Sorbonne in Paris, diesen erhabenen Stoff, und die Vetrachtnnasform macht ihn
noch anmuthiger. Mit Recht nennt Chevercau, Generalvikar von Mans, der letzte Heraus"
geber, dieses Werk in seiner Einleitung eine „Theologie für Geist und Herz." Zum Studium
d er Theologie, für die Betrachtung und zur Predigt ist es bis jetzt von keinem
anderen Werke übertroffen. Es wird wohl auch in Deutschland ebenso allgemein beliebt wer-
den, wie in Frankreich. Die Uebersetzung ist in guter deutscher Sprache theologisch correct.
— Die folgenden Bände werden schnill nach einander erscheinen.

Z Von den

Mainz, im September 1868.

28 Franz Kirchheim.

Ausschreibung.
Da die Lehrerstelle an hiesiger obein

Knabenschule ledig gefallen, so wird die-

selbe für einen geistlichen Herrn, der zu-
gleich Pastoral-Aushülse zu leisten hätte,
mit einem Gehalte von Fr. 1600 nebst

freier Wohnung zur Wirderbesetzung aus-
geschrieben.

Sich anzumelden bei Herrn Pfarrer
Ambauen oder Herrn Gemeindcpräsidenl
Al. Feller.

Beggenried, den 14. Okt. 1868.

Namens des Gemeinderathes;
der Präsident:

Al. Fell er.
Der Gemeindeschreiber:

26. P. Umbauen.

In der Waisenanstalt zu Jngenbohl
iM. Schwyzj sind folgende empfehlenswerthe
Gebet- und Andachtsbüilier soeben erschienen
und schön gebunden zu beziehen:

Negel-Büchlein des dritten Ordens
des hl. Franziskus von Assist, nach

einer ältern Ausgabe umgearbeitet von

U, H o nvriu s. S. 448, mit einem

Stahlstich. Ungebunden 66 Ct., in

halb Leinwand Fr. 1.

Wegweiser für die Dienstboten,
in Unterrichten und Gebeten, durch

AloysSchnhder, Spitatpfarrer i»
Luzern. S. 392, mit einem Stahl-
stich. Ungebunden 50 Ct., in halb Lein-
wand gebunden 80 Ct.

Jesus, Maria und Josef. An-
dachtsübuiigen zum kirchlichen Ge-

brauche für Verehrer der hl. Familie.
Zweite vermehrte Ausgabe in großem
Druck. S. 360, mit einem Stahl-
stich. In halb Leinwand geb. Fr. 1. 05.

Gedeukblätter, ein Lehr- und Ge-
betbüchlem für ^Jünglinge, herausge-
geben von U. Theodos. (Zweite, vn-
mehrte Auflage.) S. 288, mit einem

Stahlstich. Ungebunden 30 Ct., in

halb Leinwand gebunden 50 Ct.

Diese sämmtlichen Bücher sind von
dem Hochwft. Bischöfe und den kirch-
lichen Obern appro birt und vom
Comite des katholischen Bücher-
Vereins zur Verbreitung em-
v f o h l e n.

WM- Alle in ollnntlicàn Lliità'n nnä Lntàrveràoiinàen unMiàKtvn Linàr etc.

àl! eilàeà' voiiiltliiK và vreià sot'ort InnM8<àM. Neue Erscheinungen treffen

regelmäßig nnd schnell ein nnd werden gerne zur Einficht mitgetheilt.

IS KàNer Mer ill I.ll!kerll.

Druck und Expedition von R. Schwendimanu in Solothurn.


	

